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EG

Wirtschaftspolitische 
Prioritätsunterschiede in der EG

Fritz Franzmeyer, Bernhard Seidel, Berlin *)

Der Rohstoffschock hat in dramatischer Weise 
einen seit Ende der sechziger Jahre zwischen 

zwei Lagern von Europapolitikern und Integra­
tionstheoretikern ausgetragenen Streit entschie­
den: ob der „monetaristische“ oder der „ökono- 
mistische“ Weg zur Wirtschafts- und Währungs­
union der bessere bzw. gar der einzig gangbare 
sei. Der Streit ging so eindeutig zugunsten der 
Ökonomisten aus, daß auch die „Parallelisten“ 
fürs erste keine echte Chance zum Kompromiß 
haben. Nachdem sich nämlich im Gefolge der Vor­
leistungsverteuerung die Kosten und Preissteige­
rungsraten in allen Ländern der Europäischen 
Gemeinschaft beschleunigt erhöht, zugleich aber 
auch im internationalen Vergleich stärker differen­
ziert haben und seitdem erheblich zur Verschär­
fung des Zahlungsbilanzungleichgewichts beitra­
gen, ist weder in Italien noch in Großbritannien 
an einen baldigen Anschluß an die „kleine Wäh­
rungsschlange“ zu denken. Selbst Frankreich, vor 
der Krise schärfster Verfechter des Konzeptes 
der monetären Integration, mußte seine ursprüng­
liche Absicht, dem europäischen Rumpfblock fe­
ster Paritäten sechs IVlonate nach dem Austritt 
wieder beizutreten, zunächst unbefristet suspen­
dieren. Früher einmal als Element des währungs­
politischen Stufenplans gedachte monetäre Bei­
standskredite werden heute — wie jetzt im Falle 
Italiens — lediglich zur Linderung der gröbsten 
Fehlentwicklungen angewendet. Zwischen den 
fünf Blockfloat-Ländern der Gemeinschaft schließ­
lich funktioniert der Währungsverbund mehr 
schlecht als recht und ist durch eine hegemoniale 
Stellung der D-Mark gekennzeichnet, die allen 
Beteiligten Unbehagen verursacht. Und die mone­
täre Krise brachte auch an allen anderen Fronten
*) D ie se r  B e itra g  b eru h t im w e s e n tlic h e n  a u f d e r  u n ter g le ic h e m  
T ite l a ls  D IW -S o n d erh eft Nr. 96/1973 e rs c h ie n e n e n  S tu d ie  d e r  
V e r fa s s e r .
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den Integrationsprozeß zum Stoppen. Übrig blieb 
die Erkenntnis, daß eine Wirtschafts- und Wäh­
rungsunion solange keine Aussicht auf Verwirk­
lichung hat, wie die wirtschaftspolitischen Priori­
täten der Länder mit Anwartschaft auf diese Union 
stark voneinander abweichen.

Gap zwischen erklärten und verfolgten Zielen

Die Symptome und die Ursachen dieser Abwei­
chungen sind freilich nicht erst seit der Integra­
tionskrise erkennbar. Was die Symptome betrifft, 
so bestanden etwa für den Zeitraum 1965—1970’) 
erhebliche Unterschiede sowohl zwischen den 
nationalen Zieldeklarationen  als auch den natio­
nalen Z\e\realisationen. Auch wurden die jewei­
ligen Zielvorgaben in sehr unterschiedlichem Maße 
erreicht, woraus geschlossen werden kann, daß 
sie zum Teil nicht die tatsächlichen Prioritäten der 
Entscheidungsträger Wiedergaben, zum Teil aber 
auch das Realisierungsvermögen überforderten.

Ein kurzer Vergleich zwischen der Bundesrepublik 
und Frankreich soll dies hier stellvertretend für 
die Probleme zwischen allen Gemeinschaftslän­
dern deutlich machen. So wurde in Frankreich ein 
viel höheres mittelfristiges Wachstumstempo an­
visiert als in der Bundesrepublik. Dessenunge­
achtet wurde aber das offizielle Preisziel sogar 
noch ehrgeiziger formuliert als hierzulande. Doch 
die Ergebnisse sahen anders aus. Während in 
Frankreich selbst das anspruchsvolle Wachstums­
ziel noch übertroffen wurde, konnte das dekla­
rierte Preisziel dort bei weitem nicht erreicht wer­
den. Zwar gilt beides der Tendenz nach auch für 
die Bundesrepublik, doch waren hier die An­
sprüche weniger hoch und die Abweichungen 
geringer. Frankreichs Stabilitätsbeteuerungen er­
wiesen sich also zum guten Teil als politische 
Pose, mit der bei eindeutiger Priorität für die 
Wirtschaftsexpansion von einem ausgesprochenen 
Konflikt einer solchen Strategie mit dem Stabili­
tätsziel abgelenkt werden sollte, ln der Bundes­
republik dagegen, so scheint es, waren die Bun­
desbank und — zumindest bis 1968 — auch die 
Regierung so sehr auf die Erhaltung des Geld-
1) D ie s  is t  d a s  J ah r, in d e m  d a r  „W e rn e r-B e rich t“ e ra rb e ite t  
w u rd e .
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wertes eingeschworen, daß man die Preisentwick- 
iung nach außen hin von vornherein pessimisti­
scher einzuschätzen neigte als in Frankreich und 
es überdies mit Rücksicht auf das Stabilitätsziel 
kaum wagte, die Wachstumschancen der heimi­
schen Wirtschaft realistisch zu beurteilen. Zu die­
sem Ergebnis jedenfalls gelangt man nicht nur, 
wenn man die erklärten Ziele mit den Zielrealisa­
tionen vergleicht, sondern auch dann, wenn man 
unabhängig von allen offiziell verkündeten Ziel­
größen den Prioritäten im Lichte konkreter wirt­
schaftlicher Maßnahmen nachspürt.

Die Ursachen dieser evidenten Prioritätsunter­
schiede bestehen nun keineswegs primär in sub­
jektiven, traditions- oder systembedingten Mei­
nungsverschiedenheiten der verantwortlichen Po­
litiker, sondern in objektiven Sachverhalten. Und 
wenn Italien kürzlich von seinem verzweifelt an­
spruchsvollen Sanierungsprogramm Abstriche ge­
macht hat, so nicht deshalb, weil die Regierung 
das Stabilitätsziel oder das Ziel des Zahlungs­
bilanzausgleichs inzwischen etwa weniger erstre­
benswert fände, sondern weil starke politische 
Gruppen andere wirtschaftspolitische Ziele durch 
eine rigorose Deflationspolitik über Gebühr ge­
fährdet sahen und diese Kursänderung erzwun­
gen haben.

Strukturelle Ursachen

Die Hauptursachen der nationalen Prioritätsunter­
schiede in der EG sind vielmehr konjunktureller 
und struktureller Art. Konjunkturbedingte Kon­
fliktunterschiede ergeben sich dann, wenn die 
zyklischen Schwankungen im Wirtschaftsablauf der 
EG-Länder nach Phase oder Amplitude vonein­
ander abweichen. Nun wird vielfach die These 
vertreten, daß infolge der zunehmenden wechsel­
seitigen Leistungsverfiechtung die Konjunktur- 
veriäufe der EG-Länder langfristig konvergieren 
würden. Im bisherigen Verlauf des Integrations­
prozesses lassen sich indes wechselnde Zeiten 
stärkerer und schwächerer Parallelität im Kon­
junkturverlauf feststellen )̂. Der quantitative Nach­
weis einer endgültigen Konvergenz ist infolge­
dessen kaum zu erbringen )̂. Divergenzeinflüsse 
sind, zumindest latent, zweifellos noch vorhanden. 
Denn weder wird der Spielraum jedes einzelnen 
EG-Landes zu autonomer Konjunktursteuerung 
durch Koordinierungsvereinbarungen spürbar ein­
geengt, noch erzwingt der Stand der gegenseiti­
gen Leistungsverflechtung bislang einen Gleich­

schritt der großen Partneriänder. Allein die Bene- 
lux-Staaten sind vom Intra-EG-Handel so stark 
abhängig, daß sie durch die Übertragung kon­
junktureller Impulse in der Eigensteuerung der 
wirtschaftlichen Entwicklung oft fühlbar beein­
trächtigt werden.

Wichtiger als die konjunkturellen Ursachen -  die 
aus ihnen resultierenden Zahlungsbilanzungleich­
gewichte können durch Beistandskredite über­
brückt werden -  sind die strukturellen. Ein Land 
wird um so weniger zugunsten der Preisstabilität 
einen Wachstumsverzicht zu leisten bereit sein, 
je größer seine wirtschaftlichen Unausgewogen­
heiten in sektoraler und regionaler Hinsicht sind 
und/oder je niedriger sein wirtschaftliches Lei­
stungsniveau ist. Die Priorität für das Wachstum 
resultiert daraus, daß den Niveau- und Struktur­
problemen nur durch Investitionen begegnet wer­
den kann, die im Wachstumsprozeß und durch 
Umstrukturierung der Sozialproduktsverwendung 
zu Lasten des Konsums in hinreichendem Maße 
bereitgesteilt werden können.

Tabelle 1

E rfo rd e rlich e  D iffe re n zie ru n g  d e r  W a ch stu m sra te n  d e s  B ru tto­
s o z ia lp r o d u k ts  b e i g le ic h e r  E n tw ick lu n g  d e r  P ro -K o p f-E in ­
k om m en  und e in e m  a n g e n o m m e n e n  W ach stu m  vo n  5 "/o in 

d e r  B u n d e s re p u b lik  D e u tsch la n d , in %

B e lg ie n 5,2

B u n d e s re p u b lik  D e u tsch lan d 5,0

D ä n em ark 5,6
F ran kre ich 5,4

Irland 6,0
Italien 5,4

N ie d e r la n d e 5,8

V e r e in ig te s  K ö n ig re ich 5,4

2) B e is p ie ls w e is e  s te ll te  d e r  S a c h v e r s tä n d ig e n r a t  a u f d e r  B a s is  
von In d u s tr ie p ro d u k tio n s d a te n  fü r d e n  Z e itra u m  v o n  1957-1961 
K o n v e rg e n z , v o n  1962-1966 D iv e rg e n z  und b is  1971 w ie d eru m  
K o n v e rg e n z  fe s t . V g l. S a c h v e rs tä n d ig e n r a t  z u r  B e g u ta c h tu n g  d e r  
g es a m tw irts ch a ftlich e n  E n tw ick lu n g , G le ic h e r  R a n g  fü r d e n  G e ld ­
w ert, J a h re s g u ta c h te n  1972/73, Z iff. 36 ff.

3) O b e r d ie  m e th o d isch e n  P ro b le m e  b e i d ie s e m  V o rh a b e n  v g l. 
b e is p ie ls w e is e :  G e rh a rd  G r a f :  Z u r  e m p ir is c h e n  Ü b erp rü fb a r­
keit d e s  in te rn a tio n a le n  K o n ju n k tu rz u s a m m e n h a n g e s , in : K o n ­
ju n ktu rpo litik , 20. J g .,  D rittes  H eft 1974, S . 171 ff.

Q u e l l e n :  S A E G , S o z ia ls ta t is t ik  4/1970, B e v ö lk e ru n g  und Er- 
w e rb s b e v ö ik e ru n g  1970-1980, S ta tis t is c h e  G ru n d za h le n  d e r  G e ­
m e in s ch a ft 1972; B e re c h n u n g e n  d e s  DlW .

Eine Wachstumsdifferenzierung kann bereits auf­
grund der von Land zu Land unterschiedlichen 
Bevölkerungsentwicklung notwendig werden, weit 
mehr aber noch, wenn man darüber hinaus auch 
eine Angleichung der Einkommensniveaus je Kopf 
der Bevölkerung erreichen und damit zugleich die 
Unterschiede in der Arbeitslosigkeit abbauen 
wollte (vgl. Tabelle 1). Mit Hilfe einer Modellrech­
nung kann gezeigt werden '*), daß, wenn man die 
strukturelle Arbeitslosigkeit binnen 5 Jahren auf 
ein Niveau bringen wollte, das dem in der Bun­
desrepublik Deutschland entspricht, in Frankreich 
ein um rund 0,5 % , in Italien ein um 1,5 %  Punkte 
höheres jährliches Sozialproduktswachstum erfor­
deriich wäre. Auf Großbritannien und Iriand über­
tragen, ergibt die Modellrechnung ein um 1,5 
(Großbritannien) oder sogar um 4,2 (Iriand) % - 
Punkte zusätzlich erforderliches Sozialprodukts­
wachstum.
■<) V g l. F ritz  F r a n z m e y e r ,  B ern h a rd  S e i d e l ;  W irtsch a fts­
p o lit is c h e  P r io r itä ts u n te rs c h ie d e  ir\ d e r  EG , a . a . O.
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Tabelle 2
Variationskoeffizienten der sektoralen und regionalen Produktlvltäts- und Lohnniveaus

Land

S e k to r a la  V a r ia tio n sk o e ffiz ie n te n  in d e r  In d u strie  ')

B e itra g  zu m  n o m in a le n  B ru tto in la n d s ­
p ro d u k t je  B e s c h ä ftig te n s tu n d e

zu  M ark tp re isen zu  F a k to rk o ste n

B e itra g  zu m  n o m in a len  
N e tto in la n d s p ro d u k t 

je  B e s c h ä ftig te n s tu n d e

B ru tto lo h n - u. g e h a lt s ­
s u m m e  e in s c h l. 
N e b e n k o ste n  je  

B e s c h ä ftig te n s tu n d e

s ie b e n  B e re ic h e

R e g io n a le  2) V a r ia ­
tio n s k o e ffiz ie n te n

B ru tto ­
in la n d s ­
p rod u kt 

je  B e s c h ä f­
tig te n

B ru tto ­
s tu n d e n ­
v e rd ie n s t  

je  A rb e ite r

1965 1969 1966 1969 1966 1969 1966 1969 1963 1968

B e lg ie n
BR D  (nach DIW) 
B R D  (nach S A E G ) 

F ran kre ich  

Italien  
N ie d e r la n d e

0,317

0,315

0,379
0,523

0,355

0,270

0,326
0,414

0,578

0,256

0,132

0,327
0,244

0,253

0,221

0,353

0,265

0,111

0,290

0,215

0,313

0,233

0,167
0,096

0,105
0,157

0,153

0,153

0,153

0,100
0,116

0,145
0,153

0,140

0,141

0,110
0,135
0,188

0,071

0,054

0,092
0,050

1) B e re c h n u n g e n  n ach  D a ten  d e s  S A E G . Für d ie  B R D  w u rd e  e in e  z w e ite  R e ch n u n g  n ach  U n te rla g e n  d e s  S ta tis t is c h e n  B u n d e s a m te s  
d u rch g e fü h rt, d a  d a s  S A E G  s e in e  E rh e b u n g s za h le n  fü r 1969 in tern  re v id ie rt h at, s o  d a ß  e in e  V e r g le ic h b a r k e it  n ich t g e w ä h r le is te t  
s ch ie n . 2) b R D : 9 R e g io n e n ; F ran k re ich : 8 R e g io n e n ; Ita lien : 11 R e g io n e n ; N ie d e r la n d e : 4 R e g io n e n ; B e lg ie n : 3 R e g io n e n . 
Q u e l l e n :  S A E G , D ie  A rb e its k o s te n  in d e n  In d u strien  d e r  G e m e in s c h a ft , S o z ia ls ta t is t ik ,  Nr. 4, 1968, und Nr. 3, 1971; S A E G , E n d ­
g ü lt ig e  E r g e b n is s e  d e s  In d u s tr ie z e n s u s  v o n  1966, S ta t is t is c h e  S tu d ie n  und E rh e b u n g e n , Nr. 2, 1969; S A E G , V o lk s w ir tsc h a ft lic h e  G e ­
sa m tre c h n u n g e n  19 60 -1970 ; S A E G , R e g io n a ls ta tis t ik  1971; S c h ä tz u n g e n  d e s  DIW.

Überdies müssen in unterschiedlicliem Ausmaß 
Investitionen für Umschichtungsprozesse zwischen 
dem Primärsel<tor einerseits, dem Sekundär- und 
Tertiärbereich andererseits bereitgestellt werden. 
Zwar schrumpft die Landwirtschaft in allen EG- 
Ländern, in Italien und Frankreich werden aber 
in der Regel jedes Jahr mehr Arbeitskräfte frei­
gesetzt als in den übrigen Ländern, so daß hier 
wiederum auch mehr außerlandwirtschaftliche Ar­
beitsplätze neu geschaffen werden müssen. In 
Großbritannien wiederum sind Umschichtungen 
größeren Umfangs aus den wenig produktiven 
oder wachstumsschwachen Bergbau- und traditio­
nellen Industriebereichen der Textilwirtschaft und 
dem Schiffbau in produktivere Industrien erfor­
derlich.

Umschichtungsprozesse

Auch in den übrigen Ländern bestehen innerhalb 
der Industrie Produktivitätsunterschiede, die zu 
Umschichtungsprozessen führen. Mit Hilfe von 
Streuungskoeffizienten kann gezeigt werden, daß 
diese Unterschiede aber von Land zu Land ver­
schieden stark ausgeprägt sind, und zwar in sek­
toraler wie auch in regionaler Hinsicht^). Zu den 
EG-Kernländern mit vergleichsweise unausgewo­
genen sektoralen und regionalen Produktivitäts­
strukturen gehören vor allem Italien — und mit 
gewissem Abstand — auch Frankreich. Italien ist 
zugleich das Land, das im europäischen Vergleich 
das mit Abstand niedrigste Durchschnittsniveau 
der industriellen und gesamtwirtschaftlichen Pro­
duktivität aufweist. Hier sind daher neben Erwei­
terungsinvestitionen, die vor allem der Beseitigung 
bereits bestehender struktureller Arbeitslosigkeit
5) D ie a u f d e r  B a s is  v o n  e in h e itlich  a b g e g r e n z te n  D a ten  d e s  S ta ­
tis tisc h e n  A m te s  d e r  E u ro p ä is ch e n  G e m e in s c h a fte n  d u rch g e fü h rte  
A n a ly s e  m u ßte  m a n g e ls  v e r g le ic h b a r e r  In fo rm atio n en  a u f d ie  
s e c h s  K e rn lä n d e r  d e r  E G  b e sc h rä n k t b le ib e n .

dienen, in erheblichem Umfang auch Rationali­
sierungsinvestitionen erforderlich, die wiederum 
Kräfte freisetzen und zusätzlichen Bedarf an Er­
weiterungsinvestitionen auslösen.

Konfliktsentschärfung 
durch Wachstumsdifferenzierung?

Ob die niveauschwachen und/oder strukturbenach­
teiligten Länder ihren Einkommensrückstand mit 
Hilfe verstärkter Investitionstätigkeit aufholen kön­
nen, ist nicht sicher. Ein Vergleich der Investitions­
beträge in den einzelnen Ländern der EG zeigt, 
daß die Bundesrepublik Deutschland, ein Land 
also mit hohem Produktivitätsniveau und ver­
gleichsweise geringer sektoraler und regionaler 
Streuung, zugleich in der Investitionstätigkeit an 
der Spitze der europäischen Länder steht. Die 
Steigerung der Investitionstätigkeit in den ande­
ren Ländern wird zunächst nur die bislang beste­
hende Investitionslücke schließen. Bereits die 
Struktur dieser Investitionen könnte ein im Ver­
gleich zur Bundesrepublik schnelleres Wachstum 
und damit einen tendenziellen Abbau des Ein­
kommensrückstandes zur Folge haben. Denn im 
Gegensatz zu den vergleichsweise hoch ent­
wickelten Volkswirtschaften, in denen der weniger 
produktive Dienstleistungsbereich — einschließ­
lich staatlicher Leistungen — ein immer stärkeres 
Gewicht einnimmt, veriäuft die Umstrukturierung 
in den weniger entwickelten Ländern zunächst zu­
gunsten des produktiven (industriellen) Bereichs. 
Den Investitionen sind hier infolgedessen größere 
Wachstumseffekte zuzuschreiben. Diese wachs­
tumsdifferenzierende Komponente der Investitions­
tätigkeit ist aus der Investitionsstruktur der EG- 
Länder deutlich zu erkennen: In den Ländern mit 
hohem Einkommensniveau (insbesondere die Bun-
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desrepublik Deutschland und die Niederlande) ist 
der Anteil der staatlichen — nicht unmittelbar 
produktivitätssteigernden — Investitionen am 
höchsten.

Eine Strategie, nach der durch Bevorzugung pri­
vatwirtschaftlicher Investitionen der kurzfristige 
Wachstumseffekt maximiert werden soll, birgt 
gleichwohl auf längere Frist die Gefahr einer 
Wachstumshemmung in sich. Denn die öffent­
lichen Infrastrukturinvestitionen sind oft die Vor­
aussetzung dafür, daß entweder überhaupt pri­
vatwirtschaftliches Kapital investiert wird — ins­
besondere in Rückstandsgebieten — oder Pro­
duktivitätsfortschritte im privaten Produktions­
bereich auf dem Wege über verbesserte Ausbil­
dung erreicht werden.

Vertei!ungsl<ampf in strukturschwachen Ländern

Die Schärfe des strukturellen Zielkonflikts hängt 
sehr davon ab, in welchem Maße die Lohnstruktur 
der Produktivitätsstruktur entspricht. Nun läßt 
sich — wiederum anhand von Streuungskoeffizi­
enten — zeigen, daß bei den Löhnen starke sek­
torale wie regionale Egalisierungstendenzen be­
stehen, da sich offensichtlich Lohnanstöße schnell 
auf andere Bereiche und Regionen übertragen. 
Dies gilt zwar für alle hier beobachteten Länder 
in ähnlicher Weise. In Ländern mit hohen sek­
toralen und/oder regionalen Produktivitätsdiffe­
renzen wie Italien und Frankreich birgt diese Ten­
denz aber um so mehr Inflationspotential in sich — 
selbst bei gleicher Wachstumsrate wie in der 
Bundesrepublik Deutschland —, je eher die Ge­
werkschaften sich in ihren Forderungen nach glei­
chem Lohnanstieg für alle am Lohnniveau des 
bestzahlenden Bereichs orientieren und je weni­
ger die hochproduktiven Bereiche Senkungen 
ihrer Lohnstückkosten in den Preisen weitergeben.

Gerade in Italien und Frankreich kann dieser 
Inflationseinfluß aufgrund der hohen Konflikt­
bereitschaft der Gewerkschaften verstärkt zum 
Tragen kommen. So liegt die durch Streiks aus­
gefallene Arbeitszeit in Italien und Frankreich im 
langjährigen Durchschnitt beträchtlich über der 
anderer Staaten. Der Grund dafür ist nicht in einer 
eindeutig ungünstigeren Verteilung des Einkom­
mens zwischen den beiden großen Gruppen der 
Selbständigen und Unselbständigen in diesen 
Ländern zu suchen (vgl. Tabelle 3). 1971 erhiel­
ten die knapp 70 %  der unselbständigen Erwerbs­
personen Italiens mit gut 50 %  einen der im EG- 
Vergleich höchsten Anteile am nominalen Sozial­
produkt, und in Frankreich war die Einkommens­
verteilung in demselben Jahr vergleichbar mit der 
der Bundesrepublik Deutschland, Belgiens und 
Dänemarks. Allenfalls für Großbritannien könnte 
gelten, daß auch eine im internationalen Vergleich 
als unbefriedigend angesehene nationale Lohn­
quote den Anlaß zu höheren Lohnforderungen und 
mehr Streiks gegeben hat. im übrigen aber wird 
die verteilungspolitische Auseinandersetzung noch 
weitestgehend national bestimmt.

Überwindung der Prioritätsunterschiede

Die Ursachen der Prioritätsunterschiede liefern 
zugleich die Ansatzpunkte, sie zu überwinden. 
Mit institutioneilen Schritten wäre zunächst nur 
vordergründig etwas gewonnen. Dazu sind die 
„System“unterschiede noch zu ausgeprägt (z. B. 
Zentralismus, Etatismus, Merkantilismus in Frank­
reich, Föderalismus, globale Marktbeeinflussung, 
Weltwirtschaftsorientierung in der Bundesrepu­
blik), und die objektiven Konfliktlagen sind zu 
verschieden. Die sinnvollere Reihenfolge im Inte­
grationsprozeß ist daher; Konsultation, Harmoni­
sierung, Supranationalisierung.

Tabeiie 3
Beschäftigteneinkommen und Produktivität

Land

B ru tto­
ein k o m m e n  

je  U n s e lb ­
stä n d ig e n 1

P ro d u k ­
tiv ität 

e  z iv ile n  
E rw erb s­
tä tig en  1)

L o h n ­
s tü c k ­

k o s te n  2)

A n te il d e s  B ru tto e in k o m m e n s  a u s  u n s e lb s tä n d ig e r  
A rb e it  am  n o m in a le n  B ru tto s o z ia lp ro d u k t

A n te il d er 
U n s e lb s t, 

an  d en  
E rw e rb s ­
p e rs o n e nU n b e re in ig te  Q u o te n 1 B e r e in ig te  Q u o te n  3)

Z u w a c h sr a te n  19 6 6 -19 71 1960 1966 1971 1960 1966 1971 1971

B e lg ie n 51 22 24 45,8 49,4 51,2 62,0 63,3 64,1 80,0
BRD 57 25 26 47,3 50,5 52,7 61,2 62,8 63,7 83,7

F ran kre ich 60 27 26 43,8 46,4 48,0 63,0 62,2 61,2 78,6
Italien 62 23 27 41,6 45,5 50,4 70,8 70,7 72,4 69,3
N ie d e r la n d e 70 28 33 46,5 54,0 56,6 59,7 66,4 67,5 83,7
V e r e in . K ö n ig r . 55 17 32 59,0 59,5 58,9 63,5 63,7 63,7 92,2
D ä n em ark 60 21 32 43,2 46,5 49,4 61,6 64,6 5) 64,8 79,7

Iriand 79 30 38 45,2 48,6 50,8 73,8 -1) 72,4 72,8 69,6

1) R e a le s  B ru tto s o z ia lp ro d u k t zu  IVIarktpreisen je  z iv . E rw e rb stä tig e n . 2) B e re c iin e t  durcli D iv is io n  d e s  B ru tto e in k o m m e n s je  U n- 
s e ib s tä n d ig e n  durcii d ie  P ro d u k tiv itä t je  z iv . E rw e rb stä tig e n . 3) Um S tru k tu re in fiü ss e  a u s z u s c h a ite n , d ie  s ic ii a u s  e in e r  V e r ä n d e ­
ru n g d e s  A n te ils  d e r  U n s e lb s tä n d ig e n  an  d e r  G e sa m tb e so tiä ft ig u n g  e r g e b e n , w e rd e n  a l le  S e lb s tä n d ig e n  in d e r  W e is e  a ls  U n s e lb s tä n ­
d ig e  b e h a n d e lt , d a ß  ih n en  in H ö h e d e s  D u rch sch n itts e in k o m m e n s  d e r  U n s e lb s tä n d ig e n  e b e n fa l ls  e in  „U n s e lb s tä n d ig e n e in k o m m e n "
z u g e r e c h n e t  w ird . -*) 1961. s) 1965.
Q u e l l e n :  S A E G , V o lk s w ir ts c h a ft lic h e  G e s a m tre c h n u n g e n  1973; O E C D , L a b o u r F o r c e  S ta t is t ic s  1973 und 1974; B e re c h n u n g e n  d e s  
DIW  n ach  n a tio n a le n  Q u e lle n .
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Die Aushölilung des gemeinsamen Agrarpreis­
niveaus und die iiandeispolitisclien Sctiutzmaß- 
nahmen Italiens vom Frühjahr zeigen indes, wie 
vordergründig die institutioneile Integration unter 
Ländern mit objel<tiv begründeten Interessen­
gegensätzen ist. Die Integration der Institutionen 
als Vorabmaßnahme müßte ohne europäische Be­
wußtseinsbasis, ohne demokratische Kontrolle 
und ohne Sanktionsmöglichkeiten in ihr Gegenteil 
Umschlagen. Deshalb wird das Konkordanzprin­
zip — verkörpert durch die einstimmige Beschluß­
fassung im Ministerrat -  vorerst unangefochten 
bleiben, zumal selbst Ereignisse wie die Energie­
krise den europäischen Ländern nicht die Identität 
ihrer Interessen in einer vitalen Frage einsichtig 
machen konnten. Die Erwartungen müssen folg­
lich der Assimilation der Wertvorstellungen, der 
Konvergenz von Systemelementen — wie sie etwa 
in den Dezentralisierungsbemühungen einzelner 
EG-Länder oder der gegenseitigen Angleichung 
wirtschaftspolitischer Instrumente in Frankreich 
und der Bundesrepublik zu beobachten ist — und 
dem „Integrationspotential“ künftiger exogener 
Krisen gelten.

Finanzielle Solidarität

Damit ein solcher Prozeß indes eine objektive 
Basis erhält, muß parallel zu den Bemühungen 
um politischen Konsens eine handgreifliche Soli­
darisierung in wirtschaftlich-finanziellen Fragen 
Zustandekommen. Das kann in verschiedenster 
Form geschehen, z. B. als Liquiditätshilfe, als 
wechselseitige Sicherung der Rohstoffversorgung, 
als Aufstockung des gemeinschaftlichen Sozial­
fonds oder gar durch Zusammenlegung der Ar­
beitslosensicherung auf europäischer Ebene. Eine 
der wichtigsten Solidaritätsmaßnahmen müßte 
aber darin bestehen, daß es zu einem kräftigen 
Realtransfer von Ressourcen aus den reicheren 
in die ärmeren EG-Länder kommt, nicht ungezielt 
zur Korrektur vorausgegangener Fehlentwicklun­
gen und als allgemeine Finanzhilfe, sondern ge­
zielt im Rahmen regionaler Erschließungspro­
gramme. Auf jeden Fall muß hier geklotzt und darf 
nicht gekleckert werden. Das setzt eine Konzen­
tration der Mittel auf ganz bestimmte Regionen 
an der Peripherie der Gemeinschaft voraus. Eine 
überschlägige Rechnung zeigt, daß, wenn man 
die Schließung der „Investitionslücke“ in den 
strukturschwachen Ländern bis 1980 mit Hilfe 
von Subventionen provozieren wollte, jähriich 
mehrere Mrd. Rechnungseinheiten benötigt wür­
den. Ohne massive Unterstützung wäre es für 
die strukturell benachteiligten — und durch den 
Integrationsprozeß noch stärker in Nachteil gera­
tenden -  Länder unmöglich, sich auf das Stabili­
tätsziel festzulegen und zugleich Spielraum für 
eine hinreichende Befolgung derjenigen wirt­

schaftspolitischen Ziele zu behalten, auf die sie 
von ihrer objektiven Lage her besonderen Wert 
legen müssen. Solange ihnen diese Hilfe nicht in 
für die Haltbarkeit einer Währungsgemeinschaft 
notwendigem Maße zugesagt werden kann, ist die 
Flexibilität der Wechselkurse ein notwendiges 
Korrektiv. Allerdings würden schrittweise Paritäts­
anpassungen im Rahmen einer europäischen 
„Schlange“ stärkere Integrationskräfte freisetzen 
als völlig freie Kurse. Denn bei zumindest vorüber­
gehend festen Kursen ist der Zwang für die Re­
gierungen, ihre Wirtschaftspolitik aufeinander ab­
zustimmen, offensichtlicher als bei freien Kursen, 
die den Politikern noch die Illusion der völligen 
Autonomie in der Binnenwirtschaftspolitik be­
lassen.

Geseilsctiaftiictie Konvergenz

Alle Erfolge auf der Ebene staatlicher Kontakte 
müssen aber solange in Frage gestellt bleiben, 
wie die Integration an der gesellschaftlichen Basis 
nicht zustandekommt. Gerade in diesem Bereich 
ist „Integration von oben her“ am wenigsten 
möglich. Noch hat es den Anschein, als ob ein 
Konsens etwa zwischen der CGT, dem DGB und 
den wichtigsten Einzelgewerkschaften der briti­
schen TUC in fundamentalen gesellschaftspoli­
tischen Fragen sobald nicht möglich ist, zumal 
offenbar kein Zusammenhang zwischen Gewerk­
schaftsverhalten und wirtschaftlichem Entwick­
lungsstand besteht. Auch die Lohnbildung wird 
trotz der Arbeitsmärkteverflechtung noch auf ab­
sehbare Zeit im wesentlichen auf nationaler Ebene 
entschieden. )̂. Gleichwohl ist ein Druck in Rich­
tung auf die internationale Zusammenarbeit der 
Gewerkschaften unterschiedlicher ideologischer 
Provenienz vorhanden, und zwar durch die Exi­
stenz der multinationalen Gesellschaften: Auf Ge­
werkschaftsseite wird immer stärker das Bedürf­
nis artikuliert, der „Internationalisierung des Ka­
pitals“ auch eine Internatitonalisierung, zumindest 
aber eine Europäisierung der Arbeiterinteressen­
vertretung — etwa durch europäische Gewerk­
schaften, europäische Tarifverträge und Gesell­
schaften europäischen Rechts — entgegenzuhal­
ten. Dies würde zu einer Angleichung von Verhal­
tensmustern in bezug auf die Bewältigung von 
Konfliktlagen, insbesondere die Inanspruchnahme 
entscheidender Arbeiterrechte (z. B. Streikbereit­
schaft), die Berücksichtigung gesamtwirtschaft­
licher Tatbestände (z. B. Konjunktur) oder das 
Eintreten für neue gesellschaftspolitische Ziele 
(Mitbestimmung, Vermögensbildung) führen. Damit 
würden die Aussichten der europäischen Integra­
tion kalkulierbarer werden.

i)  O rie n tie rte  s ie  s ich  d a b e i an  d e r  n a tio n a le n  o d e r  g a r  r e g io ­
n alen  P ro d u k tiv itä ts e n tw ick lu n g , s o  w ü rd e  d ie s  zw a r  d ie  B e ­
m ü h u n g e n  um d e n  r e g io n a le n  A u s g le ic h  u n te rstü tze n , v e r te i­
lu n g s p o lit is c h  a b e r  z u m in d e st  fr a g w ü rd ig  s e in .
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